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Thorn, den 22. Oktober. 


— Neue Reichsbankanteile. Durch Be⸗ 
kanntmachung vom 5. d. Mts. fordert, wie 
aus dem Inſeratenteil dieſer Nummer erſichtlich, 
der Reichskanzler zur Beteiligung an der am 
3. November d. Js. ſtattfindenden öffentlichen 
Zeichnung auf 30 000 Stück neue Reichsbank⸗ 
anteile zu 1000 Mark auf. Dieſe Begebung 
dient zur völligen Durchführung der im Art. 
1 des Reichsgeſetzes vom 7. Juni 1899, be⸗ 
treffend die Abänderung des Bankgeſetzes vom 
13. Juni 1899 (R. G. Bl. S. 311), vorgeſehenen 
Erhöhung bes Grundkapitals der Reichsbank 
auf 180 Millionen Mark, welches ſeit der im 
Jahre 1900 erfolgten Ausgabe von ebenfalls 
30 000 Stück neuen Anteilen zu 1000 Mark 
ſich bereits auf 150 Millionen Mark beziffert. 
Mährend die Zeichnungsbedingungen im übrigen 
denen des Jahres 1900 entſprechen, iſt jetzt 
der Zeichnungspreis, der damals 135 % des 
Nennwertes betrug, anderweit auf 144 „% be⸗ 
ſtimmt worden. Der im Jahre 1900 gefor⸗ 
derte Preis beruhte auf der Erwägung, daß 
nach der durch die Banknovelle von 1899 be⸗ 
ſtimmten neuen Verteilung des Reingewinnes 
der Reichsbank und im Hinblick auf den da⸗ 
mals eingetretenen wirtſchaftlichen Niedergang 

2 nur jehr mäßige Erträgniſſe für die Anteils⸗ 
| eigner zu erwarten ſtänden, einer Anſicht, der 
auch der damalige Rückgang des Börſenpreiſes 
ei ae 1 von 155 % auf 139, 
e ent 

8 drei Geſchäfts jahre haben indes im Durchſchnitt 
eine Dividende von 5,9, / erbracht, ſodaß ji) 
N das von den Erwerbern der neuen Anteile an⸗ 
gelegte Kapital mit annährend 4½ vom 
Hundert verzinſt hat; demgemäß iſt auch der 
Börſenpreis wieder bis auf 158 % und dar⸗ 
über geſtiegen. Für die jetzt zur Begebung 
kommenden Anteile laſſen ſich ähnliche Ergeb⸗ 
niſſe erwarten. Denn wenn auch das am 
Reinerträgnis teilnehmende Kapital um 30 
Millionen Mark erhöht wird, ſo fallen doch 
andrerſeits die in den letzten drei Jahren ge⸗ 
machten Rücklagen zum Reſervefonds fortan 
weg, der nach Art 2, des angeführten Ge⸗ 


ſetzes mindeſtens 60 Millionen Mk. betragen 
ſoll, nach dem Verwaltungsbericht der Reichs⸗ 


bank für 1903 bereits 51,8 Millionen Mark 
beträgt und durch das jetzt für die neuen An⸗ 


teile feſtgeſetzte Aufgeld, welches nach Art. 2 
des zitierten Geſetzes dem Reſervefonds zufließt, 


noch über den geſetzlichen Betrag hinaus er⸗ 
höht wird. Die ſo für die Gewinnverteilungen 
freiwerdenden Dotierungen des Reſervefonds, 
die im Durchſchnitt der letzten drei Jahre 
3, Millionen rund betragen haben, bieten 
einen hinreichenden Ausgleich für die Zunahme 
des dividendenberechtigten Kapitals. Im Hin⸗ 
blick hierauf und die Kursentwicklung erſcheint 
der jetzt geforderte Preis nicht als ein zu 
hoher. Die Reichsbankanteile ſind von jeher 
beſonders zu dauernden Kapitalsanlagen ver⸗ 
wendet worden; dafür ſprechen die verhältnis⸗ 
mäßig geringen Umſätze an der Börſe und die 
vielen auf Erbgang beruhenden Umſchreibungen 
der Anteile in den Büchern der Reichsbank. 
Es ſteht zu erwarten, daß in gleicher Weiſe 
auch die neuen Anteile, die für das darin zu 
inveſtierende Kapital immer noch eine etwas 
mehr als 4% betragende durchſchnittliche Ver⸗ 
zinſung erhoffen laſſen, ſchlank Aufnahme 
finden werden. Durch die Anordnung, daß 
alle Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung 
— gegen 400 an Zahl — Zeichnungen ent⸗ 
gegennehmen und bei allen die weitere geſchäft⸗ 
liche Abwicklung ſtattfinden kann, iſt reichlich 
und leicht Gelegenheit zum Erwerb der neuen 
Anteile geboten. 8 

— Die 15. Weſtpreußiſche Herdbuch⸗ 
Auktion, welche geſtern mittags in Marien⸗ 
burg ſtattfand, wies im ganzen 174 Tiere auf, 
und zwar 99 Bullen und 75 Färſen. Davon 


Monate alt, auf Klaſſe 11 45 Bullen über 
18 Monate alt und auf Klaſſe 111 75 Färſen, 
die vor dem 1. Juli 1903 geboren ſind. In 
der Auswahl der Tiere iſt die Kommiſſion 
diesmal ſehr vorſichtig geweſen, die Beſchaffenheit 
derſelben iſt eine ſehr gute. Sämtliche zur 
Auktion geſtellten Bullen ſind von Eltern 
gezüchtet, die beide weſtpreußiſche Herdbuch⸗ 
Tiere ſind. Die älteren Bullen ſind gekört, 
die über 12 Monate alten Bullen ſind vorge⸗ 
kört. Alle zum Verkauf geſtellten Färſen 
haben auf rechter Keule Lendenbrand. Sämtliche 
zur Auktion geſtellten Bullen haben im letzten 
Vierteljahr nur eine einzige Tuberkulinimpfung 
erhalten, auf welche ſie nicht reagiert haben. 


8 t entfielen auf Klaſſe 1 44 Bullen über 12 bis 
rach. Die ſeitdem verfloſſenen vollen a Mo 25 0 


fe 11 45 Bullen über | 


Die Preiſe ſchwankten in der erſten Klaſſe 
zwiſchen 300 und 980 Mark, in der zweiten 
zwiſchen 305 und 1005 Mark. Die zur Ver⸗ 
auktionierung gelangten 42 Tiere der erſten 
Klaſſe erzielten den Betrag von 18 140 Mark, 
die 53 der zweiten 22 625 Mark. 

— Das Lehrerinnen⸗Feierabendhaus 
für Weſtpreußen wird am nächſten Sonntag 
ſeiner Veſtimmung übergeben werden. Un⸗ 
mittelbar von Oliva, dicht an der elektriſchen 
Bahn gelegen, erhebt ſich der anmutige Bau 
deſſen maleriſcher Hintergrund der in herbſtlichem 
Farbenſchmuck prangende Wald der Pelonker 
Höhen bildet. Ruhig, in idylliſchem Frieden 
und dabei doch nicht fern dem Leben der Groß⸗ 
ſtadt, liegt das ſchöne Altersheim der weſt⸗ 
preußiſchen Lehrerinnen. Allmählich aus be⸗ 
ſcheidenen Mitteln iſt der Bau zur endlichen 
Vollendung emporgewachſen. Im Schoße des 
Danziger Lehrerinnen-Vereins von 1892 iſt zu⸗ 
erſt der Gedanke entſtanden, nach dem Vor⸗ 
gange anderer Provinzen ein Feierabendhaus 
zu bauen. 1894 entſtand der Verein „Lehre⸗ 
rinnen⸗Feierabendhaus für Weſtpreußen“ unter 
dem Vorſitze von Fräulein Petri, der damaligen 
Leiterin der Ebertſchen höheren Mädchenſchule 
in Danzig. Herr Direktor Dr. Neumann⸗Danzig 
trat als zweiter Vorſitzender ein, Vertreterinnen 
der Lehrerinnenſchaft aus Danzig, Elbing, Grau⸗ 
denz und Marienburg vervollſtändigten den 
Vorſtand. An Stelle des Fräulein Petri, die 
im folgenden Jahre nach Rathenow berufen 
wurde, übernahm Fräulein Bartels-Danzig den 
Vorſitz. Im Mai 1900 wurde der 10 000 Im 
große Bauplatz zum Preiſe von 1 Mark das 
Im angekauft, und 1903 in der Generalver- 
ſammlung vom 20. Mai wurde nach den von 


96 000 MR. der Bau genehmigt. Inmitten 
eines geräumigen, in der Entwickelung begrif⸗ 
fenen Gartens erhebt ſich das Haus, deſſen 
äußere Form rote Ziegelflächen mit weißge⸗ 
putzten Wänden, Pfannendächern und grün 
und braun geſtrichenem Holzwerk zeigt. An⸗ 
mutig und traulich muten die in leichten Farben 
gehaltenen Innenräume an. Es herrſcht eine 
wohltuende Einfachheit. Breite Korridore, die 
Heizungsanlagen für den Winter und Warm⸗ 
waſſeranlagen zum beliebigen Gebrauche der 
Bewohnerinnen enthalten, dienen als Wandel⸗ 
gänge. Zur allgemeinen Benutzung beſtimmt 
ſind ein in dunklem Rot gehaltener Speiſeſaal, 


eren ‚Landesbaurat Tiburtius oraelegten f 


eine helle, mit grünen Plüſchmöbeln und 
Pflanzenſchmuck ausgeſtattete Glasveranda 
und ein Muſikſalon, deſſen elegante hell⸗ 
rötliche Seidenmöbel ſich farbenfreudig von 
lichten Goldtapeten abheben. Auch eine Bib⸗ 
liothek iſt vorhanden. Die Einzelwohnungen 
beſtehen aus einem geräumigen Wohnzimmer 
mit Entree und einem kleineren Schlafzimmer. 
Von dem Balkon des Oberſtockes genießt 
man einen Blick über die weite Ebene bis hin 


zum Meere oder zu den waldbekränzten Höhen. 


Eine Anzahl Fremdenzimmer iſt für durch⸗ 
reiſende Lehrerinnen beſtimmt. Der Verein, 
der 500 Mitglieder zählt, will weitere Heim⸗ 
ſtätten für ſeine ruhebedürftigen Mitglieder 
ſchaffen. 

— Unſere lieben Köter werden gegen⸗ 
wärtig von einer Seuche heimgeſucht, die 
unter dem Namen Staupe verbreitet iſt, und 
die recht viele Opfer fordert. Die Seuche be⸗ 
fällt faſt ausſchließlich Hunde unter einem 
Jahr. Die Staupe äußert ſich zuerſt in Ver⸗ 
dauungsſtörungen, dann tritt Huſten, ſchleimiger 
Ausfluß aus der Naſe und aus den Augen 
ein. Gleichzeitig können auf der Haut, nament⸗ 
lich an der Innenſeite der Schenkel eitergefüllte 
Bläschen auftreten. In anderen Fällen bemerkt 
man Krämpfe, Zuckungen und große Schläf⸗ 
rigkeit. Immer aber zeigt ſich hohes Fieber, 
die Naſe iſt, anſtatt feucht und halt, trocken 
und warm. 1 5 


Hedins Karawane vor dem verdurſten. 


Aus: Hedin, Abenteuer in Tibet. Reich illuſtriert, eleg. 
geb. 6 M. Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Es ſah für uns allmählich düſter aus; ſeit 


Ei Tagen hatten die Kamele nichts getrunken; 
man konnte = 


nicht das Unmögliche von ihnen 


verlangen, wir mußten unſere Schritte beihle 


nigen, um ſie zu retten. Am 17. Februar 
marſchierten wir den ganzen Tag; ich hörte 
die Karawanenglocken in der Ferne hinter mir, 
immer meiner Spur folgend wie ein memento 
mori, dem wir nicht entfliehen können. Tod⸗ 
müde legt man ſich ſchlafen und baut ſeine 
ganze Hoffnung auf den folgenden Tag. Doch 
ich fühle mich noch lange nicht ausgeruht, 
wenn Schagdur kommt, um mich zu wechen. 
Schon bei Tagesanbruch herrſchte ein halb⸗ 
nördlicher Sturm; er ging bald in einen Buran 
erſter Klaſſe über, der heulte und pfiff, ohne 
einen Augenblick zu ruhen. Er fegt am Boden 


Berliner Stimmungsdilder. 
Von Paul Lindenberg. 
(Nachdruck verboten.) 


Internationalität. — Noch Einiges vom Kaiſer 
Friedrich⸗Muſeum. — Das neue Denkmal. — Wieder 
eine rote Bekanntmachung. — Dunkle Bilder. — 
Weltſtadt⸗Jugend. — „Nichts tun und gut leben!“ 
— Der durchgegangene Mime. »Die Konzertflut. — 
Zwei Wundergeiger. — Sarah Bernhardt. 

Als wenige Jahre vor dem Tode des Großen 

in Weimar der polniſcher Dichter Mickiewicz 
und der franzöſiſche Bildhauer David an ſeinem 
Tiſche ſaßen, gab Goethe feiner Freude Aus- 
druck über den geſellig⸗internatio⸗ 
nalen Verkehr, dabei hervorhebend, „wie 
die angeborenen Verſchiedenheiten der Begriffe 
und Gefühle, oder beſſer geſagt, der Weihe zu 
begreifen und zu fühlen, welche ſowohl ganzen 
Stämmen als einzelnen Menſchen eigentümlich 
und die Folge von Neigungen und Stolz oder 
verkehrter Anſichten oder leidenſchaftlicher Uber⸗ 
hebungen ſind, ſich mit der Zeit bei der blinden 
Menge zu unüberſteiglichen Grenzen geftalten, 
welche die Menſchheit ſo zerteilen, wie Gebirge 
und Meere die Landſchaften abgrenzen. Daraus 
nun gehe für die Höhergebildeten und Beſſeren 
die Pflicht hervor, ebenſo mildernd und ver⸗ 
ſöhnend auf die Völker einzuwirken, 7 wie die 
Schiffahrt zu erleichtern oder Wege über Ge⸗ 
birge zu bahnen. Der Freihandel der Begriffe 
und Gefühle ſteigere ebenſo wie der Verkehr 
in Produkten und Bodenerzeugniſſen den 
eichtum und das allgemeine Wohlſein der 
Menſchheit.“ — Man mußte an dieſe bedeu⸗ 
tungsvollen Worte denken bei der kürzlichen 
Einweihung des Kaiſer Friedrich⸗Mu⸗ 
ſeums, mit der ein Zuſammenfluß der her⸗ 
vorragendſten Kunſtgelehrten und Muſeums⸗ 
direktoren faſt ſämtlicher europäiſcher Länder 


verbunden war. Neben allen Teilen Deutſch⸗ 
lands waren Oeſterreich, die Schweiz, Frank⸗ 
reich, England, Holland, Belgien, Rußland, 
Schweden, Dänemark auf das würdigſte ver⸗ 
treten und wurde bei dieſer Gelegenheit manch 
alte Freundſchaft aufgefriſcht, manch neue ge⸗ 
ſchloſſen, was bei der weithin ſichtbaren Stellung 
der einzelnen Perſönlichkeiten und ihrem großen 
Einfluß in den betreffenden Ländern von er⸗ 
heblicher Bedeutung iſt. Über die ſachgemäße 
Unterbringung der Kunſtgegenſtände, über die 
Ausſchmückung der einzelnen Säle und Kabinetts 
mit ſcheinbar alten Tapeten, mit prächtigen 
Teppichen und geſchnitzten Truhen und erleſe⸗ 
nen Bildwerken und ſonſtiger dekorativer Zier 
hörte man aus berufenem Munde ſehr lobende 
Urteile, weniger gefiel die innere Einrichtung 
des Baues ſelbſt; ein ſchnelles Sichzurecht⸗ 
finden iſt ſowohl im unteren wie im oberen 
Stockwerk nicht leicht, man muß den Plan zur 
Hand nehmen, damit man nicht verſchiedene 
Säle, und gerad die wichtigſten, außer Acht 
läßt, durch dies Hin und Her wird man ſchneller, 
wie man wünſcht, ermüdet und zerſtreut. Mög⸗ 
lich, daß das ungünſtige Terrain Schuld an 
dieſer verzwichten Bauweiſe trägt. 

Auch das Kaiſer Friedrich-Denk⸗ 
mal des vor acht Monaten verſtorbenen 
Rudolf Maiſon, von we ſchem die herrlichen 
Herolde auf unſerem Reichstagspalaſt her⸗ 
rühren, forderte die Kritik der ausländiſchen 


Gäſte — und nicht dieſer allein — heraus; ſo 


viel Gutes das Reiterſtandbild im einzelnen 
enthält, im ganzen wird es nicht der Auffaſſung 
gerecht, die treu im Herzen des Volkes von 
Kaiſer Friedrich lebt. Das iſt nicht die Sieg⸗ 
friedsgeſtalt, wie ſie ſich uns, die wir oft genug 
den dahingeſchiedenen Herrſcher von Angeſicht 
zu Angeſicht geſehen, unvergeßlich eingeprägt, 
gar zu ſchwer und ernſt ſitzt die Geſtalt auf 


dem vorzüglich modellierten Pferde, deſſen 
coupierter Schweif freilich nicht ſehr künſtleriſch 
wirkt. Lebhaftes Befremden erweckt fortgeſetzt 
die Stellung des Monumentes mit der Haupt⸗ 
frontanſicht nach dem Muſeum hin und nicht 
minder die Inſchrift: „König Friedrich III., 
Deutſchem Kaiſer, Das Deutſche Reich.“ — 
Warum nicht: „Das deutſche Volm?“ Der 
Reichstag bewilligte die Mittel für das Denk⸗ 
mal, dieſe Mittel aber floſſen doch aus den 
Steuern uſw. der geſamten Bevölkerung? Bei 
der Rede des Kaiſers, die ja ſeinen 
bekannten Kunſtſtandpunkt von neuem zum 
Ausdruck brachte, fiel auf, daß der Monarch 
nicht ſo markig ſprach, wie wir es ſonſt von 
ihm gewohnt ſind; er liebt das ſtarke Betonen 
wichtiger Sätze, ſeine ganze Energie gelangt 
dann zu vollſter Geltung; das fiel diesmal 
weg, in ungewohnter Ruhe las der Kaiſer die 
Rede vor, bezeigte aber bei dem ſpäteren Rund⸗ 
gange in lebhafter, kenntnisreicher Weiſe ſein 
Intereſſe an den Muſeumsſchätzen, die in den 
neuen Räumen ganz anders wirken, wie in 
den bisherigen alten. 

Bedeutet die Eröffnung dieſes Renaiſſance⸗ 
Muſeums einen wichtigen Fortſchritt in der 
Entwicklung Berlins, ſo ſorgten gleichzeitig 
andere Ereigniſſe für die mit einer Weltſtadt 
leider ſtets verbundenen Schattenſeiten. 
Rote Bekanntmachungen der Polizei an den 
Anſchlagſäulen ſetzten uns am Montag in 
Kenntnis von einem neuen Morde, gleich⸗ 
zeitig unter Ausſetzung einer Belohnung von 
1000 Mark für die Entdeckung des Täters. 
Im Norden der Stadt iſt wiederum die Blut⸗ 
tat geſchehen, in einem Hauſe der Boyenſtraße. 
Eine unfreundliche Gegend, zumal an einem 
trüben Herbſttage, wenn der Regen hernieder⸗ 
tröpfelt und der Wind ſeine melancholiſchen 
Melodien heult. Eintönige, graue, vier⸗ und 
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fünfſtöckige Häuſer mit großen Hintergebäuden, 
an den Eingängen Zettel über Zettel, daß 
möblierte Zimmer und Schlafſtellen zu vermieten 
find, zahlloſe Deſtillationen und kleine Reſtau- 
rants mit vielſagenden roten Laternen und 
ſchmudeligen, geflickten, roten Gardinen an den 
Fenſtern. An unheimlichem Geſindel fehlts 
hier nicht, wenn die Dunkelheit herniederſinkt 
und die Großſtadthyänen, männliche wie weib⸗ 
liche, auftauchen, um ihre verdächtigen Wege 
zu wandeln. Zu ihnen gehörte ja auch die 
Ermordete, und zu ihnen ee fraglos der 
Mörder. Was konnte ihn getrieben haben, ſolch 
armſeliges Leben zu vernichten? Geld und Gut 
doch nicht, und nicht die Furcht vor Beſtrafung 
eines eventuellen Überfalles. Jedenfalls nur 
Beſtialität, die Freude am Blutvergießen! Das 
iſt es, was den letzten Berliner Mordtaten 5 
ihren ſchreckensvollen Charakter aufprägt. Man 
kann ſich eine Bluttat erklären aus Rache, 
aus Eiferſucht, ſelbſt aus Raub oder wenn ein 
Einbrecher überraſcht wird, aber dieſes zwech⸗ 
loſe Hinſchlachten iſt grauenvoll. Und welchen 
Einblick erhalten wir dabei in das Leben, die 
Gewohnheiten, die Anſchauungen der Täter, 
ihren Umgang und Erwerb, ihre Gleichgültig⸗ 
keit gegen richterliche Strafen — wer bei ihnen 
ein ſchnelles Meſſer führt und eine ſichere 
Hand hat, der iſt ihr „Held“, und um ſolchen 
„Heldenruhm“ zu erlangen, wird manch blu: 
tiges Opfer gebracht. Das Troſtloſeſte aber 
dabei iſt: Gar, gar keine Ausſicht einer Un 
derung, einer Beſſerung, im Gegenteil, von Jaht 
zu Jahr eine Verſchlechterung! 5 
Ja, wenn man in jenen übervölkerten 
Quartieren die Jugend abſchließen könnte 
von allen Verſuchungen und ſchlechten Vor⸗ 
bildern! Aber teilweiſe wächſt ſie heran ine 
mitten des Laſters und wird von früh an 
bereits vergiftet oder direkt angelernt zu 


* 


hin, nünmt Staub, Sand und kleine Steine 
mit und peitſcht uns, eiſig kalt, in die Seite. 
Wenn man auch geht und ſtampft, man wird 
vom Winde durchgeblaſen und fteifgefroren, 
die Hände ſchwellen und werden gefühllos. 
Die Drangſale häufen ſich wie böſe Geiſter um 
unſere Karawane; das Terrain iſt jetzt auch 
ſchwierig, zahlloſe Hügel werden in rechten 
Winkeln überſchritten. 

Unſer Holzvorrat war längſt verbraucht, 
und auch nicht ein Span von Stecknadelgröße 
war zu finden. Alles iſt Stein und Sand. 
Die Kette, auf die ich losgeſteuert war und an 
deren Fuße ich eine Quelle zu finden gehofft, 
ſchien zurückzuweichen und uns zu fliehen; ſie 
verſchwand jetzt vollſtändig in dem aufgewir⸗ 
belten Staubnebel. Am Abend erſchien ſie un⸗ 
erreichbarer als je. Die Kamele hielten ſich 
trotz dieſes forcierten Marſches aufrecht und 
bewahrten ihre königliche Haltung, und ob⸗ 
wohl ſie keinen Stengel zu freſſen und keinen 
Tropfen Waſſer zu trinken hatten, gingen ſie 
doch mit hocherhobenem Kopfe, philoſophiſchem 
Blicke und langen, ſicheren Schritten vorwärts, 
Die Spuren der wilden Kamele waren jetzt 
meiſtens nach Nordweſten gerichtet, wahrſchein⸗ 
lich nach der geheimnisvollen Quelle, an der 
wir vor einigen Tagen, unſerer Meinung nach, 
vorbeigegangen waren. 

Als es dämmerte, lagen wir in einer offenen 
Furche ohne Schutz gegen den Wind. Die 
Jurte wurde mit doppelten Filzdecken aufge⸗ 
ſchlagen, aber der Ofen konnte aus Mangel 
an Brennſtoff nicht benutzt werden. Die unbe⸗ 
deutende Wärme, die von mir ſelbſt, meinen 
treuen Reiſekameraden und dem flackernden 
Lichte ausgeſtrahlt wurde, verwehten die Wind⸗ 
ſtöße. Um den unteren Rand der Jurte wird 
nachts ein Sandwall aufgeſchüttet, aber trotz⸗ 
dem iſt es drinnen ſo kalt wie in einem Eis⸗ 
keller. Von dem Eiſe ſind nur noch einige 
kleine Stücke übrig. 

Mährend draußen der Sturm heulte und 
tobte, lag ich gut und ruhig in meinen Pelzen. 
Kalt und unangenehm war es, am Morgen 
des 19. Februar ohne das gewohnte Feuer 
aufſtehen zu müſſen. Nach einem frugalen 
Frühſtück eilte ich zu Fuß voraus. Maſſer, 
Waſſer! Dieſer eine Gedanke beherrſchte uns 
alle. Wir müſſen um jeden Preis eine Quelle 

finden, denn jetzt find es zwölf Tage, ſeit die 

Kamele ordentlich getrunken haben; vor elf 

Tagen verließen wir den letzten Brunnen, aber 

die Tiere tranken nur wenig von ſeinem ſalz⸗ 
haltigen Waſſer, das ihnen jetzt jo willkommen 
ſein und jo ſüß erſcheinen würde. Finden wir 
nicht binnen einigen Tagen Waſſer, ſo ſterben 

die Kamele eines nach dem anderen, und was 
> ach aus uns ſelbſt werden! Wir mußten 
zhuoch vier oder fünf Tagereiſen von Altimiſch⸗ 
bulak entfernt ſein; würden wir jo lange aus⸗ 
halten können? Wenn die Kräfte auf die 

Neige gehen, bleibt ein verzweifelter Kampf 
ums Leben übrig. 5 
Glücklicherweiſe pflegte ich ſtets die Einge⸗ 
borenen über die Gegenden, in denen wir uns 

gerade befanden, auszufragen. Abdu Rehim, 
der uns im vorigen Jahre ſo geſchickt nach 
Altimiſch⸗bulak geführt, hatte mir damals er⸗ 


zählt, daß öſtlich von Altimiſch⸗ bulak 
noch drei Salzquellen lägen; auf dieſe 
baute ich meine Hoffnung. Doch wie 


leicht konnten wir an ihnen vorbeiziehen, wenn 
ſie vielleicht im Terrain verſtecht lagen. Ich 

war ſchon einmal um mein Leben gelaufen, in 
der Wüſte Takla-makan; aber damals wußte 
ich wenigſtens, daß ich, wenn ich nach Diten eilte, 
früher oder ſpäter am Chontan⸗Harja anlangen 
mußte; dort handelte es ſich alſo um eine Linie; 
hier aber um einen einzigen kleinen Punkt, 
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ſchlimmen Taten. Die Tragödie ſolch eines 
Berliner Kindes entrollte kürzlich eine dürre 
Polizeinotiz. Danach hatte ſich ein zwölf⸗ 
jähriger Knabe in einem Hausflur mit Lyſol 
zu vergiften geſucht und wurde ſchwer verletzt 
in ein Krankenhaus gebracht. Ein junger 
Burſche hatte ihm erzählt, welch ein ange⸗ 
nehmes Leben er führen könne, wenn er ſich 
ihm anſchlöſſe, dieſer „Anſchluß“ aber beſtand 
aus gemeinſamen Diebſtählen und Einbrüchen. 
Einmal Mithelfer, gabs für den Jungen kaum 
noch ein Zurück, denn wenn er nicht folgen 
wollte, drohte ihm fein Verführer mit der 
Anzeige. Voll Reue über das Begangene kaufte 
ſich der Verführte für ein paar Groſchen, die 
er aus einem Bodendiebſtahl erhalten, Lyſol 
und ſuchte ſeinem Daſein ein Ende zu machen 
F ein Zwölfjähriger! Und eine ganze Zahl 
anderer Knaben war auf gleiche Weiſe ver⸗ 
lockt worden, ſie blieben der Schule und dem 
Elternhauſe fern, ſich herumtreibend, bis man 
durch Zufall hinter ihre Schliche zam. Und 
als man einem der Ertappten Vorwürfe machte, 
entgegnete er: „Ach, nichts zu tun und gut 
lleben, das hat mir gefallen!“ 
Genau jo wie Fräulein Margarete 
Walews ki, welche die gleichen Worte als 
- Devije erkoren. „Schriftſtellerin“ nennt ſich 
der holde Engel, jetzt dreißig Jahre alt, aber 
ſchon ſeit geraumer Zeit im Verein mit ihrer 
Mutter und ihrem Bruder ſowie ſonſtigen 
katilinariſchen Exiſtenzen die tollſten Schwin⸗ 
deleien verübend. Ihr literariſches Talent iſt 
gleich Null, deſto reicher entwickelt iſt jenes, 
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die Oaſe Altimiſch⸗bulan, wenn uns nicht das 
Glück hold war und uns nach einer der öſt⸗ 
licheren Quellen hinführte. 

Vielleicht findet der Leſer, daß es Toll⸗ 
kühnheit und Wahnſinn von mir war, auf 
dieſe Weiſe meine ganze koſtſpielige Karawane 
und meine ſchon gewonnenen Reſultate aufs 
Spiel zu ſetzen. Ja, ſo haben gewiß alle bis⸗ 
herigen Aſienforſcher gedacht, die es ſorgfältig 
vermieden haben, ſich in dieſen Teil des Kon⸗ 
tinents hineinzuwagen; im Oſten und Weſten 
meiner Route war eine kleine Zahl anderer 
Reiſender vorgedrungen, aber gerade hier im 
Herzen der Einöden des Kurruktag, der 
„trockenen Berge“, war bisher noch keiner 
geweſen. Afterweisheit und taktlofe Kritik 
haben ſich auch gelegentlich herabgelaſſen, mich 
in meinen Pflichten als Leiter einer Expedition 
zu unterweiſen. Sie haben mich darüber auf⸗ 
geklärt, daß ich nicht berechtigt war, das Leben 
meiner Leute und der Karawanentiere an der⸗ 
artige Unternehmungen zu wagen. Sie haben 
vielleicht recht. Doch wollte man ſtets den 
vorſichtigen Ratſchlägen dieſer Alltagsweisheit 
folgen, ſo würde man ſchließlich ein Idiot 
werden und ſicherlich nie große Ziele erreichen. 
Man ſoll blind auf Gott vertrauen, aber ſonſt 
auf niemand weiter als auf ſich ſelbſt. Und 
glaubt man unerſchütterlich an fein Glück, To 
wird man ſchließlich immer mit allem fertig. 
Die Beteiligten werden von dem uns ſelbſt 
beſeligenden Vertrauen unwiderſtehlich gefeſſelt 
und durch ein ebenſo blindes Vertrauen er⸗ 
füllt. Hat man bei einem Wageſtücke Unglück, 
ſo wird man als törichter Menſch angeſehen; nur 
der Erfolg krönt ein an und für ſich wahn⸗ 
witziges Unternehmen. Zeigt euch nie furcht⸗ 
ſam, denn dann verliert ihr das Vertrauen 
der anderen; bleibt nur ruhig und kalt, auch 
wenn ihr auf der Wüſten wanderung vor Er: 
ſchöpfung zuſammenbrecht. Gern will ich zu⸗ 
geben, daß es vielleicht ein Fehler oder eine 
Schwäche von mir iſt, mich gerade von den 
gefährlichſten Unternehmungen am meiſten reizen 
zu laſſen. Nun wohl, ich bin ſtolz auf dieſe 
Schwäche. Warum ſollten meine Jahre in 
Unternehmungen verſumpfen, die auch andere 
ausführen können. Nein, ich fühle mich nicht 
befriedigt, wenn ich mich nicht mit Aufgaben 
beſchäftigen kann, an die ſich bisher noch kein 
anderer herangewagt hat. Dies iſt keine 
Prahlerei, ich wollte nur, daß der Leſer einen 
Einblick in meinen Gedankengang tun könne. 

Ich lief ſo ſchnell, als brennte es hinter 
mir, und ließ die läutenden Glocken weit zu⸗ 
rück. Meine in Temirlik angefertigten Stiefel 
hingen nach 300 Kilometer langer Fußwan⸗ 
derung kaum noch in den Nähten zuſammen, 
und meine ſchmerzenden Füße waren voller 
Blaſen. Ich war entſchloſſen, nicht eher Halt 
zu machen, als bis ich Waſſer gefunden hatte 
— es war die höchſte Zeit. Am 19. Februar 
1896 war ich nach dem Zuge durch die ge⸗ 
fährliche Sandwüſte im Norden des Aerija- 
darja an Waſſer gekommen; heute war wieder 
mein Geburtstag, und ich vermutete zum Abend 
eine freudige Überraſchung. i 

Nach Weiten hin nahm die Zahl der 
Kamelſpuren zu; ſie beſtärkten mich in meiner 
Hoffnung; ich konnte kaum zwei Minuten 
gehen, ohne eine Spur zu kreuzen. Schließlich 
gelangte ich an einen niedrigen Bergrücken, 
der mich zwang, in einem trockenen Bachbette, 
in dem kürzlich 30 Kamele abwärts gezogen 
waren nach Südweſten zu gehen. Da ich hier 
eine Tamariske fand und Haſen⸗ und Anti⸗ 
lopenfährten erblickte, blieb ich eine Weile an 
einer geſchützten Stelle ſtehen. Die letztge⸗ 
nannten Tiere können ſich nicht ſehr weit vom 
Waſſer entfernen. 


ihren Mitmenſchen die Taſchen zu leeren und 
ſich mit dem ſo gewonnenen Gelde ihre Tage 
zu verſüßen. Und das ging acht volle Jahre 
lang! Merkwürdige Weltſtadtpflanzen — ſie 
ſäen nicht, ſie ernten nicht, leben aber in 
Freuden! Bloß daß ſich noch immer Dumme 
finden, das iſt das einzig Seltſame bei der 
immer und immer ſich wiederholenden Geſchichte. 
Margaretchen wird ihre paar Jährchen 
brummen und andere Greten werden mit er⸗ 
probtem Erfolge den dummen Hans — von 
denen es viele Exemplare geben ſoll — finden. 

Hoſſentlich ſindet ſich aber kein Theater 
mehr in Berlin, das Herrn Harry Walden 
zu ſeinen Mitgliedern zählt, und kein Publi⸗ 


kum, welches dieſem unternehmungsluſtigen 


Mimen Beifall ſpendet. In welch ſchneller 
Weile ein ſehr beliebter Schauspieler, getragen 
von der Gunſt der beſten Kreiſe, ſich unbeliebt 
und lächerlich machen kann, dies Rezept beſitzt 
der genannte Harry und verwendet es 
ganz nach Luſt und Laune. Nur daß uns 
Luſt und Laune endlich ausgegangen ſind, uns 
Derartiges noch ferner gefallen zu laſſen. Be⸗ 
ſagter Jüngling iſt nun auch dem deutſchen 
Theater durchgebrannt — der Lord läßt ſich 
entſchuldigen, er iſt zu Schiff nach Amerika. 
Wenigſtens munkelt man das. Und natürlich 
hat er die Fahrt nicht allein angetreten, das 
wäre zu langweilig. Verpflichtungen der 
Direktion und den Theaterbeſuchern gegen⸗ 
über kennt der geniale Harry nicht, alles 
überwundener Plunder. Frägt ſich nur, wie 
weit der teure Don mit ſolchen Rückſichts⸗ 
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Jetzt kam Schadgur; wir hielten Rat. 
Im Süden ſahen wir mehrere Tamarisken, zu 
denen wir uns begaben. Um ſie herum war 
der Boden zwar recht feucht, aber auch mit 
einer dicken Salzkruſte überzogen, und der 
Brunnen, der nach Ankunft der Karawane ge⸗ 
graben wurde, gab ſehr konzentriertes Salz⸗ 
waſſer. Wir zegen daher in ſüdweſtlicher 
Richtung weiter. Der Sturm ſchob von hinten 
nach, man ging mit leichten, ſchnellen Schritten. 

Ich eilte mit Schadgur vorwärts. Mein 
Schimmel folgte mir von ſelbſt wie ein Hund und 
Jolldaſch ſchnüffelte ſuchend überall umher. Wir 
verließen die Spur einer Herde von 20 Kamelen 
nicht. So kamen wir gerade vor einen zur Rechten 
gähnenden Talſchlund zwiſchen niedrigen Hügeln. 
Hier vereinigten ſich alle Kamelſpuren der Ge⸗ 
gend zu einem Bündel oder Hauptwege, der 
ſich gerade in das Tal hineinzog. Es widerſtreitet 
der Natur der ſcheuen Wildkamele, in Täler, 
wo ſie einem Hinterhalt ausgeſetzt ſein könnten, 
hineinzugehen. Sie ziehen offenes Terrain vor. 
Daher mußten ſie entſchieden eine beſondere 
Veranlaſſung zum Betreten dieſer ſchmalen 
Paſſage gehabt haben. Nur eine Quelle 
konnte die Schritte der Tiere dorthin gelenkt 
haben. Ich folgte alſo den Fährten tal⸗ 
einwärts und war noch nicht weit gelangt, 
als ich Jolldaſch an einer weißglänzenden 
Eisſcholle kauern ſah! 

Wir waren gerettet und konnten unſeren 
müden Tieren getroſt zwei Ruhetage ſchenken; 
Weide gab es hier allerdings nicht, aber wir 
beſaßen noch einen kleinen Sack Gerſte von 
dem Vorrate, den wir von den Särtäng⸗ 
Mongolen gekauft hatten. Beinahe den ganzen 
Abend amüſierte ich mich damit, die Kamele 
höchſteigenhändig mit kleingeſchlagenen Eis⸗ 
ſtücken zu füttern; dieſe waren ſüß, während 
das aus der Erde quellende Waſſer ſalzig 
war. Die Tiere ſtanden geduldig wartend im 
Kreiſe, und es war eine Freude, ein Eisſtück 
nach dem anderen zwiſchen ihren Zähnen zer⸗ 
malmen und verſchwinden zu ſehen. Sie 
knapperten daran wie kleine Kinder an Malz⸗ 
zucker, und ihre Augen glänzten vor Freude 
und Befriedigung. Es war ein ſchönes Stück 
Arbeit, den Durſt dieſer großen Kolloſſe 
„ſtütnweiſe“ zu ſtillen! 
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(Nachdruck verboten.) 
„Was der Herbſt brachte!“ 

Herbſt iſts wieder, und er brachte — viele Dinge 
von Int'reſſe, — daß fie all getreu beachte — unſre 
gute Tagespreſſe — durch die Blätter rauſcht es 
leiſe — von gar eigenart'gen Dingen — und ich will 
dem Leſerkreiſe — ſie in flotte Verslein bringen! — — 


Alſo was der Herbſt nun brachte: — Etwas Sturm 
und etwas Regen — Waſſerzuwachs — wenn auch 
ſachte — für die Schiffahrt endlich Segen, — neuen 
Stoff für jede Zeitung — für die Mädchen neue 
Schätze — und Erſatzwahlvorbereitung — für verwaiſte 


Reichstagsplätze! — — Wechſel im Autorenglücke — 
Beifalls⸗ — doch auch Mißfallszeichen — Aufführung 
verbotner Stücke — „toter Löwe“ und dergleichen — 


Senſationsprozeßverfahren — wegen tödlicher Beleid'⸗ 
gung — großes Manifeſt des Zaren — Stöſſels 
wackere Verteid'gung! — — Stammbaum derer von 
Modeſte, — Flucht und Briefe von Louiſen — ganz 
energiſche Proteſte — Geiſtes⸗Klarkeit nachgewieſen — 
Wechſel auf den Fürſtenthronen — Kanzlers Tele⸗ 
grammauslegung — Mukden, Donner der Kanonen, — 
Kuropatkins Rückbewegung! — — In Italien böfe 
Gärung — neues Feuer aus dem Krater — Henrik 
Witbois's Kriegserklärung — Brand von Baſels 
Stadttheater — fern im ſüdlichen Gelände — böſen 
Aufruhrs trotz'ge Leiter, —-immer neue Feuerbrände, — 
Generalſtrein und jo weiter! — — Neue koloniale 
Sorden — Taufe junger Präfidenten — die im goldnen 
Bett geborgen — einſt erwachſen zu Regenten — 
loſigkeiten kommen und was das Ende ſein 
wird! Daß ſolch ein Herrchen unſerem Pu⸗ 
blikum ſo arg mitſpielt, anſtatt ihm was vor⸗ 
zuſpielen, daran iſt das verehrliche Publikum 
hauptſächlich ſelbſt ſchuld mit ſeiner Ver⸗ 
götterung und Verhätſchelung gewiſſer Kuliſſen⸗ 
helden. Allzuviel Weihrauch iſt ungeſund, er 
ſteigt in den Kopf und benebelt die Sinne, wenn 
noch der Alkohol dazukommt, wie bei Harry 
dem Treuloſen, dann tritt der Größenwahn 
in Permanenz! 

Mit dem Sinken der Herbſtblätter bricht 
die gewohnte Konzertflut über Berlin 
herein. Unſere Stad tgilt ja als ausgeprägteſte 
Muſikſtadt des Erdballes, wer hier einen 
Erfolg gehabt und dies gedruckt nachweiſen 
kann, glaubt ein Anrecht zu beſitzen auf den 
Beifall in allen anderen Orten, wo nur eine 
Saite klingt und ein Taler für ein Konzert⸗ 
billett ſpringt. Daher auch der große Andrang 
fremder Virtuoſen zur Reſidenz an der Spree. 


Allerdings kommen nur wenige von ihnen in 


materieller Beziehung auf ihre Rechnung, ſie 
müſſen ſich meiſt mit dem papiernen Ruhm 
begnügen. Starken und verdienten Erfolg 
hatte das unter C. Chevillards Leitung 
ſtehende Pariſer Lamoreux⸗Orcheſter 
im Saale unſer Königlichen Hochſchule für 
Muſik. Außerordentliche Sicherheit im Ganzen 
und brillante Leiſtungen im Einzelnen, ohne 
daß letztere in vordringlicher Art die Geſamt⸗ 
wirkung beeinflußten, wie es mehrfach bei uns 
der Fall. Eindrucksvoll brachten die franzöſi⸗ 
ſchen Künſtler Wagner zu Gehör, weniger 


Königskrönung von Herrn Peter — Pomp und ſelten 
Prachtentfaltung — aber wegen Attentäter — Rußlands 
reſervierte Haltung! — — Auslauf von der Oſtſee⸗ 
flotte — aus dem baltiſchen Gewäſſer — doch dem 
Schiedsgericht zum Spotte — weiter Krieg bis auf 
das Meſſer — neue Schulden, Kriegsanleihen — der 
Geſchoſſe mörd'riſch Wüten — hingeſtreckte tapfere 
Reihen — in unwirtlichen Gebieten! — — Herbſt iſts 
wieder, und wir meſſen — was er brachte, ſehr ver⸗ 
ſchieden — denn er hat ja eins vergeſſen: — den 
erſehnten Weltenfrieden — dieſer tritt nicht in Er⸗ 
ſcheinung denn als treuer Herbſt⸗Vegleiter — gilt nach 
allgemeiner Meinung — immer nur der Sturm! — — 
Ernſt Heiter. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Vörſe 
vom 21. Oktober. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ölfaaten weroen 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufe⸗ 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 777-810 


Gr. 172½ 174 Mk. bez. 
inländiſch bunt 734796 Gr. 155 171 Mk. bez. 
inländiſch rot 772799 Gr. 166 167 Ink. bez. 
tranſito hochbunt und weiß 756-774 Gr. 133 bis 
137 Mk. bez. 

Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 750 bis 
753 Gr. 127 Mk. bez. 

Gerſte: inländiſch große 686-704 Gr. 137 149 
Mik. bez. 


Erbſen: tranſito weiße 103 Mk. bez. 

Bohnen: inländiſche 128 Mk. bez. 

Hafer: inländiſcher 136 Mk. bez. 

Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 9,50 10,50 Mk. 
bez., Roggen⸗ 9,55 9,90 Mk. bez. 


Bromberg, 21. Oktober. Friſcher Weizen 
150-165 Mk., blauſptziger unter Notiz. — Friſcher 
Roggen, je nach Qualität 116-128 Mk., naſſer unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 120-136 Mk., Brau- 
ware 135-142 Mk. — Erbſen: Futterware 133 bis 
143 Mk., Kochware ohne Handel. — Hafer: 120 bis 
132 Mk. 


Hamburg, 21. Oktober. Kaffee. (Nachmittags⸗ 
bericht.) Good average Santos per Oktober 36 Gd. 
per Dezember 36 Gd., per März 37 Gd., per Mai 
37½ Gd. Ruhig. 


Hamburg, 21. Oktober. Zuckermarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per Oktober 21,95, per November 22,00, per Dezember 
22,15, per März 22,50, per Mai 22,75, per Auguſt 
23,05. Ruhig. 


Magdeburg, 21. Oktober. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 10,60 - 10,75. 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack —,— ,. Stimmung: 
Ruhig. Brotraffinade ohne Faß 21,00. Kriſtallzucker 
I mit Sack 20,70 , 20,82. Gem. NRaffinade mit 
Sack 20,70. Gem. Melis mit Sack 20,20, 
Stimmung: Ruhig. Nohzucker J. Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per Oktober 22,05 


bez., per 22,15 
Gd., 22,20 Br., —,— bez., per Januar⸗März 22,40 
Gd., 22,50 Br., 22,45 bez., per Mai 22,75 Gd., 22,85 
Br., 22,80 bez. 


22,10 Br., 22.05 Dezember 


Ruhig. 
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glückte Schuimann, da fehlte die Innigkeit 
Leider läßt de Akuſtik des Saales viel zu 
wünſchen übrig — und das in unſerer Mufik- 
Hochſchule! „Hie Franz von Veczeyl“ — 
„Hie Miſcha Elman!“ tönt es in den 
Reihen unſerer Mujikfreunde und⸗Freundinnen. 
Ein zweiter junger Muſikgeiger hat ſich einge⸗ 
funden, der aus Rußland ſtammende 12jährige 
Miſcha Elman, der in ernſtlichen Wettbewerb 
mit dem beifallsſicheren 11jährigen Veczep, 
für den leider eine zu große Reklame gemacht 
wird, tritt. Auch bei dem Ruſſen ſteht man 
wie einem Wunder gegenüber, ſo ſicher, ge⸗ 
wandt und ausdrucksvoll, oft auch eigenartig, 
in dieſes Wortes echteſter Bedeutung, hand⸗ 
habt er ſein Inſtrument, friſch und unbefangen 
auftretend. Wie mag er ſich weiter entwickeln? 
Und wie ſein Gefährte, der bleiche müde Franz, 
dem von neuem brauſender Jubel in der 
Philharmonie entgegenſcholl. Wiederum ſaß 
in der erſten Reihe Meiſter Joachim, und 
wiederum perlten ihm die hellen Tränen in 
den grauen Bart. 

Im Berliner Theater entfaltet Frau 
Sarah Bernhardt, die einſt geſchworen, 
niemals Berliner Boden zu betreten, uns aber 
nun zum dritten Male beglückt, ihre effekt⸗ 
reichen Kuliſſenkünſte. Leidenſchaft hat dieſe 
ſeltſame Frau, der wir ja früher eingehend 
gedacht, noch immer, das zeigte ſie in der 
Titelrolle des Sardouſchen, nervenerregenden 
Inquiſitionsdramas „La Sorciere“, mit der ſie 


uns tief zu packen verſteht -bis der Vorhang 
fällt. Dann jedoch zerflattert gar ſchnell der Bann! 


d., 22,15 Br., 22,10 bez., per November — 


N 
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Bier - Versandt - Geschäft von Meyer & Scheihe 
Telephon 101 THORN Cliſ Abelhnraße Effe Strobandſraße. Telephon 101. 


offeriert falgende Biere in Fäſſern, Finden Suphons und 1 Liter⸗Glaskrügen. 


Calmoer Höcherlbräu: 
36 Flaſchen 3,00 Mark, im Syphon a 5 Liter 1,50 Mark, in 1 Liter⸗Glaskrügen 0,30 Mark 


dunkles Lagerbier 


* . 
= helles 8 er 90 = 7 a 5 „ 1,50 „ RE = 03075 
Böhmiſch Märzen 30 = 800 15 5 8:9: 200 „ Ka = 5 0,40 „ 
nach Münchener Art 30 * „ n a5 „ 200 „ 81 1 040 „ 
nach Culmbacher Art 25 a 800: >; — > ee Eee 1 2 15 45 8 
Deutſches Pilſener 25 7 3,00 a5 2,25 ER 75 693 


: Beht böh misches Bier: 
Pilſener Urquell, a. d. Bürgerl. Bräuhaus in Pilſen, 25 Fl. Mk. 5.00, im Syphon a Ltr. Mk. 
Eeht bayerische Biere: 
18 Flaſchen 3,00 Mark, im Syphon a 5 Liter 2,50 Mark, in 1 Liter⸗Glaskrügen 0,50 Mark. 
3,00 


3,00, in 1 Ltr.⸗Glaskrügen 60 Pf. 


Münchener Auguſtinerbräu. 


Bürgerbräu 18 " „ " " " 2 5 „ 2,50 " „ i " n 50 7 
Culmbacher Exportbier. . 18 5 300 „ „ „ „ 2,50 0,50 
Engl. Porter (Barklay Perkins & Comp, London) 10 gl. 306 Mk., Grätzer Bier 30 Fl. 3,00 Mk. 


Echt Berliner Weißbier per Fl. 15 Pf., 20 Fl. 2,50 Mk., Pomril 10 Fl. 4,00 Mk. 
Selter 10 Flaſchen 75 Pfennig. Limonaden 10 Flaſchen 1,20 Mark. Harzer Sauerdrunnen (Juliushall) 10 Flaſchen 1,70 Mark. 


Die obenerwähnten Bier⸗Glas⸗Syphon⸗Krüge unter Kohlenſäuredruck gewährleiſten die denkbar größte Sauberkeit und bieten die einzige Möglichkeit, im Haushalt zu jeder 
Zeit Bier friſch wie vom Faß zu haben unter Vermeidung aller Unbequemlichleiten. In gleicher Weiſe zeichnen ſich auch die 1 Liter-Blaskrüge, welche hermetiſch verſchließbar 
ſind, durch bequeme Handli chkeit und praktiſche Brauchbarkeit, ſowie durch ihre gefällige Ausſtattung aufs vorteilhafteſte aus. Beide Arten von Krügen werden plombiert 
geliefert und bilden in ihrer Eleganz einen überaus ſchönen Tafelſchmuck. 


Die heils⸗ Armee Turmſtraße 12. 
Sonnabend, den 22. Oktober, abends ar Uhr 
und Sonntag, den 23. Oktober nachm. 4 und abends 


halten die Divifions: Offiziere Adjutant und Frau Sande 


beſondere öffentliche; 


Heilsverſammlungen. = 


MAGGI: 


Böuillon-. a 
Kapseln. 


8 Uhr 


Bear“ 


die besten; 


— be 


Man achte auf 
den Namen 


31 Breites!r, 31 
mit Sein gross sortiertes Lager 


in 


Die Adjutantin wird die Zuhörer mit neuen Liedern, Guitarre⸗ und 
Eintritt 10 Pfg., Unbemittelte frei. 


Zither⸗Begleitung erfreuen. 


a æau Bei 
ion f. 5 


delle Lose 1 


* 7 1.0% 10 K. Porto u. Liste 20% 
Pfer Be günstig verkäuflich zer. 


wollenen Baar-Geld. 
. RT EEE 6039 Gewinne ern 5 5 a 


Damen- wor. | Herren- ee Kinder- wor 


Blusen, Hemden. „ Trikots, 5 
„ Röcken, „ Beinkleid., „ Röckchen. x 2 
„ Hemden, „ Jacken, „ Jäckchen, & = 
„ Hosen, „ Westen, „ Strümpfen, E28 8 
„ Strümpfen, „ Socken, „ Gamaschen, u. 
„ Hand- „ Hand- „ Hand- 3 
sehuhen, | schuhen, schuhen. \E 


pff b 5 


EHE 


12:3900- 6060 | 
5:2000-10000} 
61500 900 
2000 2000 
2400 F 20 000 
x 3600 45 Mark 18000 
20 Fahrräder - 4 000 


FA Berliner Lose versendet: General Beult 


ud. Müller & 60. 


TER - 
! Berlin, Breitestr. 5. Ile 


. LOS LOS LOS 


SE TE” 
ers 


Referm-Damen-Beinkleider 


in gestrickt und Trikst in allen Grössen 


— ern rn 


Be 


züglichen echten eng 


u ’ 
NSS on J — 1 — 
— 


— are Inn 


Spezialität: Sämtliche Artikel; = de! 3 der 


Amann nen Te 
nos IN 1 No EOS NOS NO BT 028 moon u: 


Verkantsstelle: Bachestrasse 2.9 
Telephon Nr 72 NN 


P ˙— O D><>& 


Nine, Ecke Heilige-Geiststwrasse, 
Krisabechstr. 8 


ie, 85 nie * Be ER 8. 5 In * 8 55 — 2 Walke 
JJ.ͤ Für Damen! , er Kö rel Be Sreisbiai, J fee 
* ret, 53 1 Brei 
Kur 3 Tage! Für Herren! jinzüge, Paletets, Uster. T 1 Ak 
2 


Reigende Reeſer, Mäntel, 


bh N ep. 


Für Mädchen 


Montag, Dienstag, Mittwoch, Kragen, Kleidchen 7 
24. 25. i 26. Für Knaben! Anzüge, Pyjeks. N ber bann 
Ausnahme-Preise ee e ee 
0 Peiz-Golliers und Muffan! Fang, Geol. 

Handwaschbürsten Stück 5 Pfg. 8 Horwiız, Berlin, Neanderst . 16. 


Batist“« Taschentücher Stu 10 
Victoria-Staubtücher 8 . stüc 10 
% DBtz.la.Linontücker für O8 


legante Satin-Röcke ni sure 5. 3,50 
Blusen, Blusen, Blusen "0,95 n 2,50 


Stück 


1 1 ſowie Anfertig. 
Malunterrleht, ‚Amuiger mar, 
Brenn: und Handarbeiten, ge: 
wiſſenhaften Klavier » Unterricht 

Keschw. Weiner, 
Breiteſtr. 35, 1 


Beriowi 


. 
Seglerstrasse 27. 


. ̃ ̃ . , 


eee 


sss 


ee e 


uhu-Atelier 


ua ammo 


sp 221lo 89 


Korseits 


in den neueſten Fagons 


8. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


Nandschuhe, Trikotagen, Korsetts und Strümpfe 


eee alaraya von 
er billig. BEE af u ea en 


Albert Fromberg, 


& 
5 


2 


N bre 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co., 


& wehrwöchentl. Probe. B ar oder & 
‚ Raten von I5M.monatl.ohne An- 
4 zahlung, Preisverzeichn.franco.* 


vaplerein, J 


Kruse & Carstensen 
Schloßſtr. 14 5 
gegenüber dem Schützengarten. 


ſowie trockenes Kleinholz u. Kohle 
beſte Marke, beides unter Schuppen 
lagernd, ſtets zu haben. 

A. Ferrari, Holzplat a. d. Weichſel. 


e uw 
qun pe 


uagıran 


— un 


über hygien. Gummi⸗ und Bedarfs» 
artikel vom Gummiwaren⸗Verſandt⸗ 
haus ©. L. Franz Schulze, 
Cönnern, Provinz Sachſen. 


Dakanzenpoft“ Eßlingen a. m. 


1 neue Koſtümfigur zu ver⸗ 
kaufen Gerechteſtr. 9, pt. 


Nähmaschinen 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Gar. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ningſchiffchen, 
Köhler's V. 8, vor- u. rückw. nähend, 
zu den billigſten ir or - 
e egeiſt⸗ 
S. Landsberger, Araße 18. 
Teilzahlungen von monatl. 6 MR. an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Schutz den Frauen. Ähl 7i an ein A imt« 
Photographisches Atelier Bei Schub den $ Sie Preislifte Ein qui möbl, Zimmer oder. cher Srpeiten bei meitgehenpfter 


zwei H. v. ſof. 5 verm. Breiteſt. 32, 


an” Jeutsch. erstkl. Roland- 

Nähmaschinen, Wasch- 
masch. u. landwirtsch. 
Maschinen, auf Wunsch 


Berlin, Reue Promenade 5. ee er 
zu den * Preiſen J Yianinos su krenza, Kısenkonstr., Trockenes Kiefernklobenholz 9 eh Tellzahiun Gebiſſe, ſowie Reparaturen wer⸗ 
höchster onfülle ur ester 8 ellung sacht. „ 5 br 
ne a ee. 1. u. 2. Aiafie in Waogonladungen W verlange die „Deutjche end Sa u = = 1 


natl. Geg. Barzahlung 

— Nähmaschinen schon von 48 M. an. 

erlange umsonst Preisliste, 
. — Maschinen . — 


Margarete Fehlauer, 
Thorn, Seglerftr! 29 
empfiehlt ſich zur Anfertigung 
ganzer Gebiſſe. ww 
ſowie einzelner Zähne und 


v Plomben. vos 


Garantie. 
Schmerzloſes Zahnziehen und 
Nervtöten. 
Umänderung nicht ſitzender 


willigſt gewährt. 


. Shonendfte Behandlung. 4 


bean 


betreſfend 


Die gemäß Artikel 1 
betreffend die Abänderung des Bankgeſetzes vom 14. März 1875 (R. G. Bl. S. 311) |; 
und der Verordnung vom 3. September 1900 (R. G. Bl. S. 793) zur Erhöhung 
des Grundkapitals der Reichsbank noch auszugebenden dreißigtauſend Anteilſcheine « 
der Reichsbank, lautend ein jeder über eintauſend Mark, welche vom 1. Januar 1905 
ab an den Erträgniſſen der Reichsbank teilnehmen, werden hierdurch zur öffentlichen“ 

Zeichnung unter den nachſtehenden Bedingungen aufgelegt: 


und Artikel 8 des Reichsgeſetzes vom 7. Juni 1899, 


1. Die Zeichnungen werden bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin und bei den 
ſämtlichen Reichsbankhauptſtellen, Reichsbankſtellen und Reichsbanknebenſtellen mit en 


am 3. November 1904 


in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags entgegengenommen und alsdann geſchloſſen. 

Der Zeichnungspreis iſt auf 144 vom Hundert oder 1440 Mark für jeden Anteilſchein feſtgeſetzt. 

3. Jede Zeichnung muß auf eine beſtimmte Stückzahl von Reichsbank-⸗Anteilſcheinen zu je 1000 Mark lauten. 
Sie iſt mittels Ausfüllung und Einreichung zweier gleichlautender Anmeldeſcheine zu bewirken, welche vom 
24. Oktober d. Js. bei jeder Zeichnungsſtelle unentgeltlich entnommen werden können. Das eine Exemplar 


8 


ze: des Anmeldeſcheins erhält der Zeichner mit der Beſcheinigung der Zeichnungsſtelle über die erfolgte Zeich⸗ 


nung zurück. 

4. Zugleich mit der Zeichnung muß eine Anzahlung von zehn Prozent des gezeichneten Nennbetrages mit 
100 Mark für jeden Anteilſchein bar eingezahlt werden. 

5. Die Zuteilung erfolgt in kürzeſter Friſt. Sobald ſie ſtattgefunden hat, wird ihr Ergebnis den Zeichnern 
bekannt gegeben. Zugleich werden dieſelben aufgefordert, bei ihren Zeichnungsſtellen gegen Rückgabe des in 
ihren Händen befindlichen Zeichnungsſcheins und gegen Erſtattung der vollen nach dem Reichsſtempelgeſetz 


vom 14. Juni 1900 (R. G. Bl. S. 275) von der Reichsbank zu entrichtenden Stempelbeträge für jeden 


zugeteilten Anteilſchein einen Bezugsſchein in Empfang zu nehmen und das im Verhältnis zu den zuge— 
teilten Beträgen zu viel gezahlte Angeld abzuheben. 

6. Die Bezugsſcheine werden von dem Reichsbank-Direktorium ausgeſtellt und enthalten die Quittung über die 
Zahlung des Angeldes. Sie lauten auf den Namen der erſten Zeichner und können durch das Ausfüllen 
der auf ihrer Rückſeite befindlichen Indoſſamente übertragen werden. Für die Form der Indoſſamente 
kommen die Beſtimmungen der Artikel 11 bis 13 der Wechſel-Ordnung in Anwendung. Die erſten Zeichner 
bleiben für die Vollzahlung der ihnen zugeteilten Anteilſcheine verhaftet; erfolgt dieſelbe nicht rechtzeitig, 
ſo verfällt der darauf nach Ziffer 4 gezahlte Betrag dem Reſervefonds der Reichsbank als Vertragsſtrafe 

7. Für die Anteilſcheine können ſogleich nach der Zuteilung Teil- und Vollzahlungen geleiſtet werden. Letztere 
müſſen jedoch ſpäteſtens bis zum 29. Dezember d. Is. leinſchl.) erfolgt ſein. Alle Zahlungen find bei dem 
Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere oder bei einer beliebigen Reichsbankhauptſtelle, Reichsbankſtelle 
oder Reichsbanknebenſtelle mit Kaſſeneinrichtung unter Vorlegung des Bezugsſcheins zu leiſten, auf welchem 
Quittung geleiſtet werden wird. Ueber eine Voll- bezw. Schlußzahlung kann letztere jedoch nur von dem 
Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere zu Berlin oder einer Reichsbankhauptſtelle oder einer Reichs⸗ 
bankſtelle gültig erfolgen. Die Reichsbanknebenſtellen vermitteln nach Erhalt ſolcher Zahlungen lediglich die 
Ausſtellung giltiger Quittungen an zuſtändiger Stelle. Aus Bezugsſcheinen, auf welchen über die Voll⸗ 
zahlung nicht quittiert iſt, können vom 30. Dezember d. Is. ab irgend welche Anſprüche gegen die Reichs⸗ 
bank nicht mehr geltend gemacht werden. 

8. Der Umtauſch der Bezugsſcheine gegen Reichsbank⸗Anteilſcheine findet nach näherer Bekanntmachung des 
Reichsbank⸗Direktoriums in den erſten Monaten des Jahres 1905 ſtatt. Die Aushändigung der auf den 
Namen der Zeichner ausgefertigten Anteilſcheine erfolgt gegen Rücklieferung der Bezugsſcheine. Hat ein 
Uebergang des Eigentums eines Bezugsſcheines ſtattgefunden, ſo wird dies auf dem Anteilſchein vermerkt. 

Zur Prüfung der Legitimation des Einlieſerers iſt die Reichsbank berechtigt, aber nicht verpflichtet. 


9. Auf einen EN, laſſen ſich die Zeichnungsſtellen nicht ein. Auswärtige haben Bevollmächtigte zu 
beſtellen. 


Berlin, den 5. Oktober 1904. 


Der Reichskanzler. 


Alle Naus- und grundbesitzer 
von Thorn 


fordern wir ergebenſt auf zur Unterzeichnung der von uns in Umlauf ge⸗ 
ſetzten Petitionen des Landesverbandes der preußiſchen Haus: und Grund⸗ 
beſitzervereine an das Herren⸗ und Abgeordnetenhaus gegen den Beſchluß 
der preußiſchen Generalſynode auf Erlaß eines Geſetzes zur Heranziehung 
des Grundbeſitzes zu den Kirchenlaſten in Form von Zuſchlägen auf die 
Realſteuern (Grund⸗, Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer). Diejenigen Haus⸗ 
beſitzer, denen die Petitionen nicht vorgelegt werden ſollten, werden ge⸗ 
beten, fie im Kontor unſeres Vorſitzenden, des Herrn Kaufmann Paul 
Meyer, Baderſtraße, wo ſie zur Einſicht aufliegen, unterzeichnen zu 


en Der vorſtand 


des Haus⸗ u. Grundbeſtzer⸗bereins zu Thorn 


>>>>>>>>>>D 3 
N Goldene 25.: a 
ei Für den 3 


N Herbst und Winter-Bedarf a 


N ee : 


i hure fi, hn 12 50.40 ik. Y 
5 Burschen-Paletots von 9.50-30 5 9 
5 l von 4. 00-16 = v 
4 Kern Anige „wa 12.50.35 „ 


Jurschen-Anzüge von 9.00-21 „ 
4 Anaben-Anzüge von 3.0012 1 N 
AN Kerren-Joppen von 3.50.30 < 
in ſehr großer Auswahl 99 NA 

& Burschen-joppen von 4.5018 „ y 
| 1 Knaben-Joppen von 4.2512 * 
Offeriere gleichzeitig 1 


0 in grosser Auswahl. 
& Anfertigung nach it m. f 95 


N unter Garantie des guten Sitzes zu soliden Preisen. 


Fron £ewin: 


Seglerstrasse 25. 
esse <<< Seeg 


Kuss, 


Schillerſtr. 28, Coppernikusſtr. 22 
empfiehlt 


K lber Land's 
echte Thorner Honigkuchen, 
prämiiert 
mit der Silbernen Staatsmedaille. 
Katharinchen Paket 25 u. 45 Pf. 
Lauchen, 2 Pakete 35 Pf. 
Steinpflaſter, Paket 22, 25 u. 45 Pf. 
Scheibchen, 2 Pakete 35 pr 
Thorner Lebkuchen u. a. beſſere Ja. 
Kuchen, Paket 45 Pf. 
kleinere Pakete 22 Pf. 
Land's Honigkuchen ſind als ganz 
vorzüglich anerkannt, die Preiſe be⸗ 
deutend unter die üblichen Verkaufs⸗ 
preiſe geſtellt. 


K 1288 7 Coppernicusſtr. 22. 
empfiehlt 


kösitichen Rauch-Lachs. 
Pfund 120 Mk. im Aufſchnitt, 
in ganzen Seiten billiger. 


Delikate 


saure Gurken 


und faßweiſe, 


Hänzlicher Ausmerkauf 


wegen 


Aufgabe des Geschäfts. 


H. Uauds U wa, 


Gerberſtraße TREE 


ſich zu ver⸗ 
heiraten, findet 
bei mir ſtets 
größtes Lager 
in maſſiv gol⸗ 
denen, Kier. 
pelten Cra u⸗ 


za n 
Paar von 10-50 Mk., N tert 
von 3— 10 Mk. Anfertigung aparter 
Fagons in einigen Stunden. Gra- 
zierung gratis. Bekannt größtes 
Uhren- und Goldwarenlager. 


Louis Joseph, 


Seglerſtraße 28. 


Kuss, 


Schillerſtr. 28. Copperniecusſtr. 22. 


auch ſchock⸗ 
empfiehlt i, 
Ierjtr. 28. 
Kuss, co 8 22. 
Magen leidenden 


8. £ 
Ax sämtliche Trikotagen für Herren W 


** 


In Vertretung: 


Graf von Posadowski. 


N teile ich aus Dankbarkeit gern und 
Brauselimanaden, en: el 
i i ü jahrelangen, qualvollen = um 
in Re en Flaſche 15 4 95 . 820 10 
at. A. Moeck. Lehr., Sachſenhauſen 
Selter a bei Frankfurt a. M. 


Flaſche excl. 5 Pfg., bei Entnahme 
von ganzen Kiſten zu beſonderen 
Feſtlichkeiten noch billiger. 


— 15 gegen Blutſtockung. 
Nil e Ad, ee 8. 


Sternſtr. 5a. Rückporto erbeten. 
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